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weise nicht ist. Mit unserer Teilhaftigkeit an der gemeinsamen
deutschen Kultur wäre es dann auch vorbei.
An dem Zustand, den ich angedeutet habe, sind wir nicht allein
schuld: er ist zum Teil eine Nachwirkung der nationalsozialistischen

Zeit. Vorher war das anders. Spitteier hat nach seiner
Rückkehr aus Rußland nur noch hochdeutsch gesprochen. Das
wäre vielleicht nicht notwendig gewesen; ein guter Schweizer
ist er jedoch sicher geblieben. Das beweist seine schon genannte
Rede, mit der er sich im wahrsten Sinne für die Schweiz geopfert
hatte; denn sein großer Anhänger- und Verehrerkreis in Deutschland

(Felix Weingartner) wandte sich von da an von ihm ab.
Jacob Burckhardt fühlte sich dem Deutschen zutiefst verpflichtet,
und doch hatte er in seiner Jugend baseldeutsche Gedichte
geschrieben. Über C. F. Meyers Unbehagen im Kleinstaat" hat
Karl Schmid ein kluges Buch geschrieben. Noch weiter zurück
wäre Johann Caspar von Orelli zu nennen. Das ist unser Dilemma
mit den zwei Seelen in unserer Brust, oder sollen wir sagen: zwei
hoch zwei. Denn neben unserer zwiespältigen Stellung zu
Deutschland haben wir immer noch die Sorge um den welschen
Miteidgenossen. Wollen wir ihm mit einer Zwiesprache in einem
guten Deutsch den Zugang zur deutschen Kultur erleichtern?
Das wäre dann eine wahrhaftig europäische Leistung.

Eugen Teucher

Die Welschfreiburger und die Sprache(n)
der Deutschschweizer

In einem in verschiedenen Zeitungen erschienenen Aufsatz über die
Sprachverhaltnisse in Freiburg im Üchtland hat der Frauenfelder Redaktor Anton
Stadelmann auf die Verständigungsschwierigkeiten hingewiesen, die sich
für die Welschfreiburger dadurch ergeben, daß die Deutschfreiburger
Mundartsprecher sind. Diese Hinweise, die als Aufmunterung zu
verständigungsbereitem Verhalten aufzupassen sind, gelten auch für die
Deutschschweizer im allgemeinen.

Wer in der Stadt an der Saane bei Behörden, Geschäften, Banken,
Post- und Bahnschaltern Stichproben machen wollte, ob man
seinen Deutschschweizer Dialekt verstünde und beantwortete,
wunderte sich. Besser noch kommt der Deutschschweizer an, wenn
er sich gegenüber einem Französischsprachigen in Hochdeutsch
ausdrückt. Es kann zwar sein, daß der Französischsprechende ihm
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in seiner eigenen Muttersprache antwortet, aber Hochdeutsch
versteht fast jedermann.
In den französischsprachigen Primarschulen wird allerdings jetzt
noch erst von der sechsten Klasse an Deutschunterricht erteilt.
[Im Sense- und Seebezirk und in den deutschsprachigen Teilen
des Saanebezirks wird von der fünften Primärklasse an je Woche
zwei Stunden Französisch unterrichtet, und bald wird man schon
in der vierten Klasse beginnen.] Das hat mehrere Gründe. Zum
ersten ist es nicht einfach, genügend qualifizierte Deutschlehrer

aufzubringen. Zum zweiten haben Lehrer wie Schüler
Mühe, das gelernte Hochdeutsch anzuwenden. Der Sense- und
Seebezirk und der deutschsprachige Teil des Saanebezirks
sprechen einen herrlichen, farbigen und nuancenreichen Dialekt.
Aber der französischsprachige Lehrer und Schüler findet die
Brücke nicht zwischen dem erlernten Hochdeutsch und der
Mundart, die da an seine Ohren getragen wird. Hochdeutsch wird
so für ihn in seinem Kanton und weit in der Schweiz zur toten
Sprache", die nur lebendig würde, könnte er seine Gedanken mit
den Kompatrioten auf hochdeutsch austauschen oder in Deutschland

und Österreich zum Hören und zum Sprechen kommen.
Mindestens in das Hochdeutsche beherrschenden Kreisen müßte
man darauf Rücksicht nehmen, wie man auch vom Französischsprechenden

eigentlich erwarten müßte, daß er seinerseits die
Mühe der hochdeutschen Aussprache und Unterhaltung nicht
scheute. Anton Stadelmann

Soziolinguistische Implikationen der
deutschschweizerischen Sprachsituationen
Von Dr. Walter Schenker

Es ist sehr wohl möglich, daß sich einige Sprachspiegel" -Leser an den
vielen Fremdwörtern in diesem Beitrag stoßen werden, angefangen beim
Titel. Ein Teil dieser Wörter könnte ohne weiteres verdeutscht werden, bei
andern aber handelt es sich um ausgesprochen fachsprachliche Ausdrücke.
Es ist jedenfalls nützlich, die heutige Sprache der Soziologen, Linguisten
und Soziolinguisten kennenzulernen. Man lasse sich also davon nicht
abschrecken, denn die Abhandlung ist sehr wertvoll, aufschlußreich und
daher wirklich lesenswert!

In der deutschen Schweiz besteht ein Nebeneinander von zwei
Sprachformen, von schweizerdeutscher Mundart und hochdeut-
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